

Inhalt

Vorwort

Was dieses Buch dir geben möchte

Kapitel 1 – Begegnung mit Lenny – Ein junger Hund voller Angst

Kapitel 2 – Der Hund macht, was er will

Kapitel 3 – Wenn ein Hund nicht bei dir bleibt

Kapitel 4 – Vertrauen entsteht durch Status und Beziehung

Kapitel 5 – Der Mensch als sicherer Hafen

Kapitel 6 – Wenn Bindung sichtbar wird

Kapitel 7 – Warum dein Hund nicht spielt und was das über eure Beziehung sagt

Kapitel 8 – Wenn der Hund nicht zur Ruhe kommt

Kapitel 9 – Wenn der Hund andere Hunde anpöbelt

Kapitel 10 – Wenn deine Stimmung die Leine führt

Kapitel 11 – Wenn dein Hund nicht hört

Kapitel 12 – Wenn Angst zu Aggression wird

Kapitel 13 – Der Spaziergang als Beziehungsspiegel

Kapitel 14 – Kleine Gesten, große Wirkung

Kapitel 15 – Wenn Nähe kippt – zwischen Fürsorge und Kontrolle

Kapitel 16 - Wenn der Hund den zartfühlenden Umgang nicht gelernt hat

Kapitel 17 – Wenn dein Hund nur noch funktionieren soll

Kapitel 18 – Hunde können nicht lügen – Warum sie uns nicht ärgern wollen

Kapitel 19 – Verstehen statt bewerten – was dein Hund dir wirklich sagen will

Kapitel 20 – Dein Hund spürt, was du fühlst

Kapitel 21 – Wenn Liebe zu viel wird – wie Angst und Fürsorge unsere Hunde verunsichern

Kapitel 22 – Wenn der Hund unsere Ängste spürt - wie Hunde unsere Gefühle wahrnehmen

Kapitel 23 – Sicherheit: Das unsichtbare Band zwischen Mensch und Hund

Kapitel 24 – Warum Druck, Strafe und Schmerzreize nichts mit Erziehung zu tun haben

Kapitel 25 – Wie ein einziges Geräusch alles verändert – Die Macht der Falschverknüpfung

Kapitel 26 – Was wir von Hunden lernen können?




Vorwort

In meiner Arbeit mit verhaltensauffälligen Hunden komme ich oft nach Hause – und die vielen Hundeschicksale lassen mich oft nicht los. Sie begleiten mich. Sie bleiben in meinem Kopf, in meinem Herzen.

Wenn ich meine Klienten besuche, sehe ich immer wieder Hunde, die ängstlich sind, unsicher wirken, deren Gesichtsausdruck Bände spricht. Und oft, kaum dass ich die Wohnung betrete, werden diese Hunde sofort diszipliniert – mit Sätzen wie: „Ab auf die Decke “, „Mach Platz “, „Sitz.“

Ich sehe dann ihre Augen. Diese stillen, bittenden Blicke.

Als wollten sie sagen:

Bitte, versteh mich.

Da ist so viel Unsicherheit – und gleichzeitig so viel leise Hoffnung. Als ob sie spüren würden, dass da jemand ist, der sie wirklich versteht.

Wer mit offenen Augen durch die Welt geht, sieht es überall:

Hunde, die wie kleine Soldaten an der Leine „bei Fuß“ marschieren müssen – ohne Blickkontakt, ohne Freude. Spaziergänge, die eher an Drill erinnern als an eine tolle und gemeinsame Zeit.

Hunde, die beim kleinsten Bellen zurechtgewiesen werden.Welpen, die man „in die Schranken weist “, wenn sie einfach nur verspielt sind.

Menschen, die an der Leine rucken, wenn ihr Hund schnüffelt.

Die ihm das Hinlegen verbieten, weil es „nicht zum Kommando passt “.

Die ihn anschreien, wenn er zögert, unsicher ist oder schlicht nicht versteht und nicht das macht, was der Mensch fordert. Und dann fällt oft dieser eine Satz:

„Der muss das jetzt lernen. “

Täglich werden Hunde dazu gebracht, zu „funktionieren “.

Sie sollen gehorchen – nicht fühlen.

Folgen – nicht denken.

Viele Menschen – darunter leider auch manche Hundevereine oder Trainer, die diesen Titel nicht verdienen – sehen Hunde nicht als fühlende Wesen.

Sondern als Objekte, die reibungslos funktionieren sollen.




Was dieses Buch dir geben möchte

Vielleicht warst du schon bei Hundetrainern, in Hundeschulen, hast Ratgeber gelesen, Videos geschaut – und trotzdem bleibst du mit deinen Fragen allein.

Entweder fehlt das Verständnis, oder es gibt nur einfache Tipps, die im Alltag nicht funktionieren.

Nichts davon führt zu dem, was du dir wirklich wünschst:

einen Hund, der weitgehend das macht, was du von ihm willst, weil er dir vertraut, weil er dich versteht – nicht, weil er „funktionieren“ soll.

Dieses Buch möchte dir etwas mit auf den Weg geben, das über Erziehungstipps hinausgeht.

Es möchte dir zeigen, wie Hunde wirklich ticken – und warum viele Verhaltensprobleme keine „Fehlfunktionen“, sondern stille Hilferufe deines Hundes sind.

Du wirst erfahren:


	Warum Hunde manchmal plötzlich „nicht mehr hören“

	Warum sie sich draußen von dir abwenden und ihr Ding machen, obwohl sie zuhause so anhänglich sind

	Warum Angst, Unsicherheit, Unruhe oder Übersprungshandlungen Botschaften sind – keine Fehler

	Und wie du deinen Hund wirklich erreichst – durch Beziehung, Vertrauen und eine Verbindung, die bleibt.



Einen Hund, der dich sucht und bei dir bleiben möchte, weil du ihm Halt gibst.

Ich möchte dich einladen, die Welt deines Hundes mit anderen Augen zu sehen – auch mit seinen Augen.

Nicht als Befehlsempfänger, sondern als fühlendes Wesen, das dich sucht und dir aus freiem Willen folgt.

In jedem Moment – aus einem inneren Bedürfnis heraus.

Dieses Buch wird kein Ratgeber im klassischen Sinn sein.

Es wird dich mitnehmen – in wahre Geschichten, in Beobachtungen, in lebendige Begegnungen.

So, dass du dich selbst darin erkennst.

Und mehr noch:

Dass du begreifst, warum dein Hund so ist, wie er ist.

Denn erst, wenn du verstehst, kannst du verändern.

Nicht den Hund. Sondern Dich und die Beziehung.

Und genau da beginnt alles.




Kapitel 1 – Begegnung mit Lenny – Ein junger Hund voller Angst

Es war ein verregneter Vormittag, als ich zu einem neuen Termin aufbrach.

Eine Frau namens Evelyn hatte mich angerufen – ihre Stimme am Telefon war ruhig, aber ich spürte sofort eine gewisse Sorge zwischen den Worten.

Ihr Hund Lenny bereite ihr Kummer. Ein junger Rüde, noch nicht lange bei ihr.

Er wirke ängstlich, ziehe sich zurück, und draußen sei er kaum händelbar.

Ich machte mich auf den Weg.

Als ich an der Wohnungstür klingelte, öffnete mir eine freundliche Frau mittleren Alters.

Noch bevor sie etwas sagte, fiel mein Blick in den Flur – dort stand Lenny.

Dünn, mit gesenktem Kopf, die Rute tief, die Ohren leicht zurückgelegt.

Er bewegte sich kaum, beobachtete mich aber wachsam.

Seine gesamte Körpersprache sprach eine deutliche Sprache:

Ich will keinen Kontakt – ich weiß nicht, was du vorhast.

Als ich eintrat, wich er noch ein Stück zurück. Kein Bellen, kein Knurren – nur ein leises Zittern und die tiefe Unsicherheit in seinem Blick.

Evelyn erzählte mir von ihren täglichen Spaziergängen mit Lenny: wie er zusammenzuckt, wenn ein Fahrrad vorbeifährt. Wie er panisch wird, wenn andere Hunde auftauchen. Wie er sich bei lauten Geräuschen flach auf den Boden drückt oder flüchten will.

Sie hatte vieles versucht – ihn mit Leckerlis zu beruhigen, ruhig mit ihm zu sprechen, ihm gut zuzureden. Doch nichts schien zu helfen. Die Angst saß tief.

Ich setzte mich still auf einen Stuhl, sprach kein Wort. Ich wollte Lenny die Chance geben, mich selbst einzuschätzen – in seinem Tempo. Kein Blickkontakt, keine Ansprache. Nur Präsenz.

Nach einer Weile näherte er sich vorsichtig, schnüffelte in der Luft – und zog sich wieder zurück.

Aber etwas war anders: Er hatte nicht mehr dieselbe Spannung im Körper.

Ein kleines Zeichen – doch für mich ein wichtiger erster Schritt.

Angst ist keine Schwäche – sie ist Kommunikation.

Viele Menschen sehen in ängstlichem Verhalten etwas „Falsches“, etwas, das korrigiert werden muss.

Doch Angst ist keine Schwäche. Sie ist ein Zeichen von Überforderung. Und sie ist immer ein Ruf nach Sicherheit.

Stell dir vor, du bist ein kleines Kind in einer fremden Stadt, ganz allein.

Niemand erklärt dir etwas, niemand nimmt dich an die Hand. Alles ist laut, fremd, bedrückend, bedrohlich.

Genau so fühlt sich ein unsicherer Hund wie Lenny.

Was er braucht, ist kein ständiges Reden. Keine Leckerli-Dusche.

Sondern: eine Person, die einfach da ist. Die nicht hektisch wird. Die Sicherheit ausstrahlt.

Eine Person, die ihn nicht erziehen“, sondern verstehen will.

Hunde brauchen Bezug – keinen Befehl.

Viele Hunde wie Lenny leben in einem emotionalen Vakuum.

Sie werden geliebt – aber nicht geführt.

Sie bekommen Zuneigung – aber keine Orientierung.

Und genau hier beginnt oft das Missverständnis.

Ein Hund ist kein kleines Roboterwesen, das auf Knopfdruck „Sitz“ und „Platz“ ausführt.

Er ist ein soziales Wesen, das wissen möchte: Wer bist du für mich? Kann ich mich auf dich verlassen?

Nicht dein Ton macht den Unterschied – sondern deine innere Haltung.

Nicht deine Worte – sondern deine freundliche Art, dein lockeres Auftreten.

Orientierung beginnt mit Status

Lenny war nicht „schwierig“, weil er Angst hatte. Er war orientierungslos, weil er sich in seiner neuen Welt nicht sicher fühlte.

Evelyn war freundlich – aber sie wusste nicht, wie sie Lenny diese Sicherheit vermitteln konnte.

Es ist wie bei einem Kind, das neu in eine Familie kommt:

Es braucht Menschen, die innerlich klar und zuverlässig sind.

Menschen, die sagen:

Ich bin da. Du musst dich nicht kümmern. Ich entscheide, was passiert – ruhig, verlässlich und in einer freundlichen Art.

Das ist kein autoritäres Verhalten.

Das ist Fürsorge mit innerer Haltung.

Ich muss dem Hund vermitteln: Wir schaffen das.

Was ich Evelyn riet:

Ich erklärte Evelyn, dass ihr Hund nicht einfach ein „Angsthase“ war – sondern ein sensibles Wesen, das in ihr noch keine sichere Orientierung fand.

Wir arbeiteten an ihrer Körpersprache, an ihrem inneren und äußeren Auftreten.

Sie lernte, wann sie zum Hund hinschauen sollte – und wann bewusst nicht.

Sie lernte, dass ihre Energie, ihre freundliche Mimik mehr bewirkt als ihre Worte.

Und sie verstand, dass jedes Mal, wenn sie hektisch und unsicher wurde, ihr Hund nur noch mehr Unsicherheit spürte.

Lenny brauchte nicht mehr Liebe.

Er brauchte mehr Klarheit – und die Sicherheit, dass Frauchen immer für ihn da ist.

Ein stiller Erfolg

Als ich einige Wochen später erneut zu Besuch kam, erlebte ich Lenny ganz anders.

Er lag ruhig im Flur, hob den Kopf, als ich eintrat – völlig entspannt und ohne Nervosität.

Er sah mich an, kam ein Stück näher, roch an meiner Kleidung und wedelte leicht mit der Rute.

Ich lächelte Evelyn an.

„Er hat dich jetzt verstanden“, sagte ich.

Sie nickte. „Ich glaube – ich habe mich auch besser verstanden.“

Wenn du einen Hund wie Lenny hast …

… dann weißt du vielleicht, wie hilflos man sich manchmal fühlt.

Hunde sind ähnlich wie Kinder und brauchen jemanden, der ihnen Geborgenheit und Sicherheit vermittelt. Der sie versteht – aber nicht, damit du ihn bemitleidest. Sondern damit du bei ihm bist.

Mit Klarheit, mit Geduld – und mit echter Partnerschaft.




Kapitel 2 – Der Hund macht, was er will

„Zuhause ist er total brav und so lieb – aber draußen hört er einfach nicht mehr.“

Solche Sätze höre ich in meiner Arbeit sehr oft. Und oft spüre ich beim Zuhören die Hilflosigkeit zwischen den Zeilen.

Der Hund, der in der Wohnung anhänglich, ruhig und gehorsam wirkt, ist plötzlich wie verwandelt, sobald die Haustür ins Schloss fällt.

Draußen wird geschnüffelt, gezogen, gejagt. Kein Rückruf dringt mehr durch. Der Blick wandert, die Ohren auf Empfang – aber nicht für den Menschen.

Andere Hunde, Gerüche, Bewegungen: Alles scheint spannender zu sein als der eigene Mensch.

So ein Verhalten kann frustrieren. Es fühlt sich an, als würde man plötzlich unsichtbar werden.

Man ruft, bittet, schimpft vielleicht sogar – aber nichts hilft.

Und der Zweifel beginnt zu nagen:

„Mache ich etwas falsch? Liegt es an mir?“

An einem dieser Tage ruft mich ein Mann an – nennen wir ihn Günter.

Er klingt müde. Enttäuscht. Ein wenig resigniert.

„Herr Wenzel, ich weiß wirklich nicht mehr weiter. Mein Hund Atos – der macht einfach, was er will. Sobald wir das Haus verlassen, interessiert ihn nichts mehr an mir. Ich ruf ihn, ich spreche ruhig mit ihm – keine Reaktion. Auf der Wiese schnüffelt er ununterbrochen, steckt alles ins Maul, was er findet. Und wenn er einen anderen Hund sieht, startet er sofort durch. Ich halt ihn kaum noch. Aber zuhause – da ist er ein Engel. Lieb, ruhig, anhänglich. Ich
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